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¥ Löhne (nw). Zum fehler-
behafteten Artikel „Tödliches
Leckerli fürs Pferd“ und dem
Leserbrief „Kommunen sor-
gen für Unkraut“ erhielten wir
folgende Zuschrift:

Alle Jahre wie-
der erscheinen
pünktlich im Juli,
wenn das Jakobs-
kreuzkraut
strahlend gelb blüht, unheil-
volle Artikel über diese Pflan-
ze. Ruhe bewahren und bitte
keinen blinden Aktionismus
entwickeln! Es ist überaus un-
wahrscheinlich, dass Sie oder
ihr geliebtes Haustier an den
Folgen einer Vergiftung durch
das Jakobskreuzkraut das
Zeitliche segnen werden.

Sie als Bürger sind schon gar
nicht betroffen und sollten
dem Kraut daher seine Da-
seinsberechtigung lassen. Um
das Gewissen aller Tierfreun-
de zu erleichtern: Todesfälle
von Weidevieh aufgrund von
Jakobskreuzkraut in der Sila-
ge sind verschwindend gering,
praktischnichtvorhanden.Der
Grund: Der Landwirt prüft
seine Silageflächen akribisch.
Dort traut sich das Kraut nicht
ausdemBodenundhatbeidem
eingebrachten Hochleis-
tungsgras keine Chance, sich
zu etablieren.

Die Pflanze findet man da-
her eher auf Böden mit schüt-
terem Bewuchs, wie an Stra-
ßenböschungen, auf Ödland-
brachen oder Pferdekoppeln,
wo die Tiere die Grasnarbe
durch starken Verbiss kurz-
halten. Wenn wirklich so viel
Vieh durch das Jakobskreuz-
kraut verenden würde, wie Pa-
nik geschürt wird, wie kann es
dann noch zu einer Überpro-
duktion an Milch kommen?

Die Pflanze ist auf jeden Fall
sehr viel harmloser als der vor-
herige Leserbriefschreiber, ein
Landwirt. Als wäre es nicht
schon eine Tragödie, dass die-
ser Berufszweig Jahr für Jahr
jegliches Leben auf den Fel-
dern durch übermäßigen Gift-
einsatz vernichtet, möchte je-
nes Mitglied die (un)kraut-
freien leblosen Flächen auch
noch auf das städtische Grün
ausgedehnt wissen und ani-
miert die Bevölkerung zu un-
überlegten Handlungen.

Vorsicht! Davor kann man
nur warnen. Auf diese Weise
wird eine Treibjagd auf Ja-
kobskreuzkraut, Ampfer und
Co eröffnet, die schwerwie-
gende ökologische Schäden
hinterlassen kann, wenn ohne
Sachverstand in die Natur ein-
gegriffen wird. Durch Ver-
nichtung von (Un)kräutern
entziehen wir Insekten ihre
Existenzgrundlage und letzt-
lich auch unsere eigene. Laut
Analysen ist die Biomasse an
flugfähigen Insekten seit 1989
mancherorts um bis zu 80 %
zurückgegangen und dieser
Abwärtstrend setzt sich fort.

Dabei hat das Jakobskreuz-
kraut es nicht verdient, ver-
teufelt zu werden, ganz im Ge-
genteil. Ich kenne kaum eine
Pflanze, die so viele unter-
schiedliche Blütenbesucher
anlockt. Das Nektarangebot
wird von über 20 heimischen
Falterarten genutzt. Vier Floh-
käferarten, darunter zwei
„Rote-Liste-Arten“ sind auf
der Blüte nachgewiesen wor-
den. Viele unterschiedliche
Fliegen-, Schwebfliegen- und
Wespenarten kann man an der
Blüte beobachten. Pollen sam-
melnd trifft man Honigbie-
nen, Hummeln und Wildbie-
nen an. Zudem ist es eine
wichtige Raupenfutterpflanze
für den Zimtbären und den
Kaminbären. Letzterer ist aus-
schließlich auf diese Pflanzen-
art angewiesen. Also ein kla-
res Plädoyer für die Pflanze.

Die Pflanze enthält nun mal
giftige Alkaloide, um sich vor
potenziellen Fraßfeinden zu
schützen. Im Gegensatz zum
Bauern, der die intensive
Landwirtschaft betreibt, warnt
die Pflanze Weidetiere durch
Bitterstoffe indenBlättern.Der
Landwirt versprüht ohne Vor-
warnung sein todbringendes
Gift und vernichtet dabei alle
nützlichen Insekten gleich mit.
Nicht umsonst zählt die in-
tensive Landwirtschaft zu den
größten Artenvernichtern auf
diesem Planeten. (...) Bei der
Ausbringung von Pflanzen-
schutzmitteln handelt es sich
zumeist um einen Giftcocktail
unterschiedlicher Gifte. Das
Risiko, dass sich die darin ent-
haltenen Substanzen durch die
Mixtur in ihrer Wirksamkeit
potenzieren ist groß.

Das Jakobskreuzkraut ist
vergleichsweise harmlos, rich-
ten wir lieber unser Augen-
merk auf die wirklich schlim-
men Dinge, die uns krank ma-
chen: Diese Bewirtschaftungs-
art landwirtschaftlicher Flä-
chen braucht kein Mensch.
Hingegen brauchen wir das
wertvolle Jakobskreuzkraut: Es
leistet in unserer an heimi-
schen Blütenpflanzen verarm-
ten Landschaft einen wichti-
gen Beitrag zu Biodiversität.
Die Pflanze verköstigt eine
Vielzahl an nützlichen Insek-
ten, die wir dringend für die
Bestäubung von unserm Obst
und Gemüse benötigen. Las-
sen sie es also stehen, erfreuen
sie sich an den leuchtend gel-
ben Blüten und dem vielfäl-
tigen Leben. Die Insekten wer-
den es ihnen danken.

Thorsten Lütvogt
Löhne

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.

LESERBRIEF

Die Blüten einer Jakobskreuzkraut-Pflanze. Für
viele Insekten ist sie eine wichtige Nahrungsquelle.

Ob Herkulesstaude aus Sibirien oder Ambrosie aus Nordamerika – diese Pflanzen sollten
nicht ohne Schutz angefasst werden. Die Silber-Goldnessel ist da umgänglicher

Von Vivien Tharun

¥ Löhne. Neophyten sind
Pflanzen die nicht heimisch
sind und an ihrem neuen
Standort schweren Schaden
anrichten können. Dazu ge-
hören der Riesen-Bärenklau,
die Ambrosie und die Silber-
Goldnessel.

HERKULESSTAUDE
Imposant muss der erste Ein-
druck gewesen sein, als Sibi-
rien-Reisende im 19. Jahrhun-
dert die Herkulesstaude er-
blickten: Sie wird bis zu drei
Meter hoch und ihre Blüten-
dolden bringen bis zu 80.000
Samen pro Pflanze hervor. Die
Pfahlwurzel geht bis in eine
Tiefe von 70 Zentimetern in
die Erde. Angetan von Größe
und Blüte des Riesen-Bären-
klau, wie die Pflanze auch
heißt, wurden die Samen nach
Europa gebracht, nicht ah-
nend, dass sie in diesem Kli-
ma zu einem echten Problem
werden könnte. Ursprünglich
als Zierpflanze gedacht, ver-
breitete sie sich schnell au-
ßerhalb von Gärten weiter.

Der Riesen-Bärenklau hat
bei uns keine Fressfeinde und
durch seine Größe, kann un-
ter ihm nichts anderes mehr
wachsen. „Bei Lufttemperatu-
ren über 26 Grad treten äthe-
rische Öle aus, die in Verbin-
dung mit Sonnenlicht schwe-
re Verbrennungen verursa-
chen“, sagt Burkhard Kries-
ten, vom Bund für Umwelt und
Naturschutz in Löhne.

Vor allem Kinder sollten auf
diese Gefahr aufmerksam ge-
macht werden. Jedes Jahr ver-
letzen sich Menschen an der
Herkulesstaude, weil sie die
Pflanze anfassen. „Die Pflanze
darf nur in kompletter Schutz-
kleidung angefasst werden und
am besten nur vom Profi, der
sie fachmännisch entfernt“, so
Kriesten.

In Löhne hat die Stadt es ge-
schafft, die Herkulesstaude fast
vollständig zu entfernen. Ge-
legentlich sprosst eine Jung-
pflanze an der Werre, wenn
Samen mit dem Flusswasser
angespült werden, doch an-
sonsten ist die Stadt durch
konsequentes Vorgehen frei
von Riesen-Bärenklau. Von
Seiten der Stadt heißt es, man
habe ein professionelles Un-
ternehmen beauftragt, gegen
die eingewanderte Art vorzu-
gehen.

Für den Kreis Herford gilt
das noch nicht. Bei vielen Ki-
lometern Flussufern, an de-
nen die bis zu sieben Jahre
keimfähigen Samen angespült
werden, ist die Arbeit lang-
wierig. „Die großen Flächen-
bestände sind weg“, sagt Han-
nelore Frick-Pohl von der Un-
teren Landschaftsbehörde des
Kreises. Doch vereinzelt trete
der Riesen-Bärenklau noch
auf. Im einem Projekt versu-
che man mit der Hilfe durch
Langzeitarbeitslose, Nach-

wachsen zu verhindern. Zur
Eindämmung müssen die Blü-
tenstände zu Blühbeginn ge-
kappt, beziehungsweise abge-
mäht werden. Die Pfahlwur-
zel muss vollständig ausgegra-
ben werden und die Pflan-
zenreste dürfen nicht in den
Kompost, sondern müssen in
den Hausmüll. Sonst entwi-
ckeln sich neue Keimlinge.

BEIFUSSBLÄTTRIGE
AMBROSIE
Das Amerikanische Trauben-
kraut, auch Ambrosie ge-
nannt, stammt aus Nordame-
rika und ist noch nicht lange
in Europa. Erst seit den Neun-
zigern breitet sie sich auf un-
serem Breitengrad aus. Im Ge-
gensatz zur Herkulesstaude,
war sie nicht als Zierpflanze
gedacht, sondern kam nach
jetzigem Wissensstand über
Vogelfutter und landwirt-
schaftliche Produkte auf die-
sen Kontinent. Erst seit 2007
wird die Pflanze im Kreis Her-
ford beobachtet und be-

kämpft. Laut Informationen
der Unteren Landschaftsbe-
hörde seien es bis jetzt haupt-
sächlich einzelne Pflanzen in
privaten Gärten. Die buschige
Pflanze wird zwischen einem
und zwei Metern groß und
kann bis zu 60.000 Samen pro-
duzieren, die 40 Jahre lang
keimfähig sind.

Gegen die Ambrosie vor-
zugehen ist sinnvoll, denn die
Allergene der Pollen gelten als
die stärksten unter allen Pflan-
zen. Die allergischen Reakti-
onen können von tränenden
Augen, über Kopfschmerzen,
bis hin zu Asthma reichen. Die
Pollen seien so winzig, dass sie
tief in die Bronchien eindrin-
gen können. Laut Frick-Pohl
seien alleine durch diese Pflan-
ze deutschlandweit die Kosten
im Gesundheitswesen um 20
Millionen Euro gestiegen. In
Europa entwickelt sich die
Pflanze anders als auf dem
amerikanischen Kontinent:
Während im Ursprungsland
nur 49 Prozent der Samen kei-

men, sind es in Europa 92 Pro-
zent. Zudem hat sie in eine hö-
here Frosttoleranz entwickelt
und hat keine Fressfeinde. In
Nordamerika halten der
Ambrosiakäfer und ein Pilz das
Wachstum in Schach. „Auf-
grund der gesteigerten Fitness
in unserem Klima, gilt die Am-
brosie als der aggressivste
pflanzliche Einwanderer“, so
Frick-Pohl.

Meist wächst die Pflanze um
Vogelfütterungsplätze herum,
oder dort wo Erde aufgeschüt-
tet wurde. Die Pflanze darf
nicht ohne Schutzkleidung
entfernt werden, da es sonst zu
schweren Hautreizungen
kommen kann. Die Ambrosie
gehört samt Wurzeln in den
Hausmüll – und zwar in ei-
nem verschlossenen Müllbeu-
tel. Beim Kauf von Vogelfut-
ter ist auf die Zusammenset-
zung und Herkunft des Pro-
dukts zu achten.

DIE SILBER-GOLDNESSEL
Nicht direkt gefährlich ist die

Silber-Goldnessel. Eine Taub-
nesselart, die sich vor allem im
Ulenburger Wald stark aus-
breitet. Auch sie gilt als Neo-
phyt (neue Pflanze) in diesen
Breiten. Das Besondere: Nie-
mand weiß, woher die Pflanze
stammt. Es gibt Vermutungen
sie käme aus Italien, oder es
könnte sich um eine gezielte
Kreuzung halten, die sich aus-
breitet. Bei der Entfernung darf
kein Wurzelstück in der Erde
bleiben, da sie sonst neu treibt.

Die Silber-Goldnessel wächst in vielen Teilen des
Ulenburger Walds. FOTO: VIVIEN THARUN

EinMannbekämpftRiesen-Bärenklaumit einemPflanzenvernichtungsmittel.Die Samender PflanzewurdennachEuropa ge-
bracht, um Gärten damit zu gestalten. FOTO: PATRICK PLEUL/DPA

Die Ambrosie wächst dort, wo Erde aufge-
schüttet wurde oder Vogelfutter sich verteilen konnte.

Serie
´ In lockerer Folge er-
scheint die Serie über
eingewanderte Tier-
und Pflanzenarten.
´ Im ersten Teil ging
es um Indisches
Springkraut, Stau-
denköterich und Ka-
nadische Goldrute.
´ Im dritten Teil geht
es um naturnahe Gar-
tengestaltung. (vit)

Der amtierende Präsident des Löhner Clubs hat die jungen
Engagierten eingeladen, um über ihre Arbeit zu berichten

¥ Löhne (nw). Die Leos, die
„jungen Löwen“ sind die Ju-
gendorganisation der welt-
weiten Lions-Bewegung. Wie
die Lions verfolgen auch die
Leos das Ziel, sich sozial zu en-
gagieren und Menschen, die
Hilfe benötigen, zu unterstüt-
zen. „Dabei kommt in beson-
derem Maße ihr tatkräftiger
persönlicher Einsatz zum Tra-
gen, denn über große finan-
zielle Mittel verfügen die ju-
gendlichen Erwachsenen na-
türlich nicht“, schreibt der
Pressewart der Löhner Lions,

Eckhard Augustin in einer
Pressemitteilung.

Informationen holen sich
die Leos auch mal von den
Großen und geben sie auch
gerne weiter. So geschehen in
Löhne. Drei Vertreter des
Herforder Leo Clubs waren bei
den Löhner Lions zu Gast.
Marco Kohlmeier, seit Juli
Präsident der Löhner Lions,
hatte sie gebeten, über ihren
2014 gegründeten Club, über
bereits durchgeführteund über
geplante Hilfsprojekte zu be-
richten. „Die Leos beein-

druckten die Gastgeber mit der
Vielzahl der bereits von ihrem
jungen Club gestalteten Pro-
jekte, mit ihrem engagierten
Vortrag und ihrem lockeren
Auftreten.“

Zum Herforder Leo Club
gehören zehn junge Frauen
und zehn junge Männer. Der
Club hat seinen Sitz in Her-
ford, ist aber kreisweit aktiv
und offen für die Aufnahme
weiterer Mitglieder. Informa-
tion und Kontaktaufnahme
über die Website des Clubs:
cms.leo-clubs.de/Herford

Die
Leos aus Herford, Niklas Kauscher, Julius Fischer und Thilo Sie-
wert, lernen Marcus Schade und Marco Kohlmeier vom Lions Club
Löhne kennen. FOTO: ECKHARD AUGUSTIN
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